
Arbeitsbesuch in Bukavu beim Poste CBCA Bukavu Juni 2010 
 
Bericht 
 
Allgemeine Lage 
 
Ruanda 
Kigali ist eine echte Boomtown. Jetzt wird die Hauptstraße ausgebaut. Ein weiteres Riesenprojekt 
neben den Finanz-und Wirtschaftstürmen. Der für den Durchreisenden so sinnfällige Fortschritt ist 
nur die eine Seite. Die Umsiedlungsstudie des ÖNZ befasst sich ausführlich mit dem Unrecht, das 
den Umgesiedelten widerfährt. Doch das ist (natürlich) kein Gegenstand offener Debatte. Die 
Menschen werden der Rolle Kigalis als wirtschaftliches und politisches Zentrum von Zentralafrika  
geopfert. Tausende sind von Umsiedlungen betroffen, ihre Entschädigung reicht jedoch längst nicht 
aus, um woanders neu zu beginnen. Wer Widerstand übt, wird unter Druck gesetzt, verliert noch 
seine Arbeit und ist politisch geächtet. John Wesley Kabango redet im Bereich der Hotelbar auf 
einmal sehr viel leiser, als wir dieses Thema behandeln.  
Nicht nur die versuchte Tötung des ruandischen Ex-Generals General Faustin Kayumba Nyamwasa 
in Südafrika am 19. Juni, lässt Zweifel an einer transparenten und fairen Wahlvorbereitung, vor 
allem aber am Willen der ruandischen Führung, demokratische Prinzipien in Ruanda nach und nach 
umzusetzen. General Nyamwasa hatte die diktatorischen Züge im Regime Kagame offengelegt und 
musste zunächst nach Indien auf einen Botschaftsposten. Von dort floh er nach Südafrika.. All das 
lässt viele Vermutungen über eine Komplizenschaft höchster ruandischer Stellen mit diesem 
Attentat aufkommen. Die wachsenden exzellenten Beziehungen Ruandas zur Republik am Kap 
scheinen einen solchen Verdacht nicht gerade widerlegen zu können.  
 
Im August sind Wahlen in Ruanda. Bislang war aus den Ministerien in Deutschland offiziell nur 
Zustimmung zum ruandischen Entwicklungsprozess zu hören. Das Musterländle im Herzen Afrikas 
hat alles gut gemacht. Zu gut. Doch die Phalanx der Befürworter bekommt Risse. Der Umgang des 
Regimes mit der Opposition wird nach diesem Besuch besonders deutlich: Über 200 friedliche 
Demonstranten wurden festgenommen, als sie eine Wahlkampfveranstaltung der (an sich 
aussichtslosen) Kandidatin besuchten. Kagame ist innerhalb seiner Partei unter Druck. Wie lange 
ihm das eigene Militär noch folgt, ist gegenwärtig schwer auszumachen.  
 
 
DR Kongo / Südkivu 
 
In Bukavu hat sich nicht viel getan. Die Hauptstraße Avenue Lumumba wird erstaunlicherweise 
hergestellt. Das hat ausnahmsweise nichts mit dem Präsidentenbesuch zu tun. Kabila ist praktisch 
unerkannt am Montag, dem 7. Juni in Bukavu aufgetaucht, ohne Pomp und Gloria, wie es sich für 
den Präsidenten gehört. Es war sozusagen ein schlichter „Arbeitsbesuch“, bei dem es um die Wahl 
des neuen Gouverneurs geht. Für diese Wahl, die am Samstag, dem 12. Juni 2010 stattfindet, läuft 
jetzt die Wahlkampagne, damit alle Bürgerinnen und Bürger ihre Abgeordneten richtig beeinflussen 
können. Wahrscheinlicher ist allerdings, dass die Damen und Herren des Provinzparlaments durch 
gewisse Mitbringsel des Präsidenten schon mehr als beeinflusst sind. Sagt man jedenfalls hier. So 
war es bei der letzten „Wahl“, allerdings haben da etliche Abgeordnete die Mitbringsel 
angenommen und dennoch trotzig ihren eigenen Kandidaten gewählt. Widerstand auf Südkivu... 
 
Die Gouverneurskandidaten investieren viel Geld, um die Abgeordneten zu beeinflussen. Im Fall 
einer Wahl müssen sie dieses Geld wieder einholen, ein übliches Spiel. Dazu haben sie nicht viel 
Zeit, denn sobald sie in Ungnade fallen, können sie abgesetzt werden. Auch diese Macht hat das 
Provinzparlament, und es hat sie im Südkivu bereits zwei Mal ausgeübt. Auch das ist ein starker 
Protest gegen die Einmischung des Präsidenten in diese Prozesse, der anderswo im Kongo längst 



nicht so ausgeprägt ist.  
 
- Einige Gesprächsfetzen: 

-  Warum stoppt eigentlich keiner die Korruption? 
-  Warum haben wir immer noch keine Wahlen auf lokaler Ebene gehabt? 
-  Kabila war hier, was hat er hier gemacht? Die Abgeordneten bestochen! 
-  Die Chinesen bauen Straßen, aber die müssen sie alle zwei Jahre wieder neu machen. Zwei 

Jahre für 18 Kilometer ist ja auch ein bisschen wenig.  
 
Im Übrigen hat sich an der Sicherheitslage im Hinterland von Bukavu offenbar nicht viel geändert. 
Nachts werden die Dörfer überfallen, ein Besuch vom Superintendenten und seinen Leuten in einem 
Dorf brachte den Menschen dort noch am selben Abend nach der Abfahrt einen Überfall ein. Die 
Banditen wollten einfach nur die Dinge, die der Herr aus Bukavu dagelassen hat, abräumen. Es gab 
Tote und Verletzte.   
 
Die MONUC wird hier als eigentlich nicht existent wahrgenommen. Fast jede und jeder zuckt nur 
mit den Achseln, auf die Frage der Rolle der internationalen Truppen angesprochen. 
Gouverneurswahlen? Präsidentschaftswahlen? Ermordung von Floribert Chebeya? Es herrscht 
überall eine fast schon fatale Gleichgültigkeit. Dies stellt allerdings einen Wandel dar, eine fast 180 
Grad Kehrtwende zu 2006, dem Jahr der Wahlen. Die Menschen sind offenbar müde. Sie 
realisieren, dass die Wahlen ihnen nichts, aber gar nichts gebracht haben, ihnen nichts bringen 
werden, und alles, was an Hoffnung da war, sich auch schon wieder in die Realität verabschiedet 
hat. Ein CBCA Mitglied sagte: „Ich habe 2006 für die Wahlen überall in unseren Gemeinden 
Werbung gemacht, habe erklärt, wie wichtig es ist, jetzt die Abgeordneten zu wählen, die wir dann 
verantwortlich machen können. Ich würde es nicht mehr tun. Was soll's, es ist doch nur Theater.“ 
Zum Beispiel haben auf kommunaler Ebene überhaupt noch keine Wahlen stattgefunden. „Dort, wo 
wir mitreden könnten, die Bevölkerung mitentscheiden kann, passiert nach 4 Jahren immer noch 
nichts. Kabila kann sich schon mal auf die Wahlen 2011 freuen.“ Im Kivu hat sich der Wind 
gedreht. Wer nicht gleichgültig ist, gibt sich gelinde gesagt offensiv. 
 
 
Ein neues Phänomen – Die MONUC und der Islam 
 
Ab 1. Juli wird die MONUC in MONUSCO umbenannt. Damit einher geht ein neues Mandat. Allan 
Doss tritt als bisheriger Leiter des Einsatzes im Kongo in den Ruhestand. Die Europäer vor Ort sind 
sehr skeptisch, ob dies irgendwelche Auswirkungen hat oder gar mehr Vertrauen in die Arbeit der 
internationalen Truppen ermöglicht. An einem Abzug der UNO-Truppen ist aber eigentlich niemand 
wirklich interessiert. 
Die CBCA-Leute haben ganz andere Gründe, die MONUC massiv anzugreifen. Die muslimischen 
Soldaten und zivilen Mitarbeiter, vor allem aus Pakistan, missionieren in großem Umfang die 
Menschen. Vor allem junge Männer konvertieren mit der Aussicht auf gute Verpflegung und 
Ausbildung zum Islam. Die Äußerungen, die ich mitbekommen habe, lauten übereinstimmend 
dahingehend, dass sie auch zur Ausübung von Gewalt erzogen werden. So hört man denn öfter die 
Einschätzung, dass der Islam eine Religion der Gewalt sei. Eine Debatte, die noch vor 10 Jahren 
undenkbar gewesen wäre. Seit mehr als 30 Jahren gibt es in Bukavu eine Moschee, niemand wäre 
auf den Gedanken gekommen, darin eine Bedrohung zu sehen. Die massiven Missionsstrategien aus 
den Reihen der UNO-Mitarbeitenden haben alles verändert. Dass sie nach internationalem Recht 
und den UNO-Statuten illegal sind,  
Auch vorsichtig geäußerte Bedenken hinsichtlich einer derartig pauschalen Darstellung der Religion 
des Islam werden angesichts der starken Zunahme von Moscheebauten nicht wahrgenommen. 
Christlich-Islamischer Dialog ist in dieser Region noch ein Fremdwort. Immerhin gestehen die 
Verantwortlichen im KK Bukavu zu, dass sie aus Tanzania auch von guten Formen des 



Zusammenlebens gehört hätten. Es bleibt beim Vorschlag, mit der VEM gemeinsam für eine 
Bearbeitung der hier anstehenden Probleme einen Weg zu finden.  
 
Immerhin gibt es in Bukavu seit kurzem – einen (noch funktionierenden!) Geldautomaten.  
 
 
Thematisch und zur Arbeit:  
 
 
Die Schule in Mulamba 

Schule im Rohbau 
 
Sie steht! Es ist ein sehr schönes, sehr praktikables Gebäude geworden. Drei Klassen sind errichtet, 
das Dach gedeckt, alle Arbeiten scheinen sehr solide und gewissenhaft ausgeführt. Das Gebäude ist 
in einem Zustand, der ziemlich genau die Ausgaben von 20.000 Euro abdeckt. Es hat ein äußerst 
stabiles Fundament, überall Sicherungspfeiler und zwei Ringanker für die Stabilisierung. Alles 
scheint aus gutem Material zu sein. Fenster und Türen fehlen zur Zeit ebenso noch wie der Zement 
für den Boden.  
Warum ist das Gebäude noch nicht fertig? Ein Bau erfordert hier unverhältnismäßig hohe Ausgaben 
an Material. Zur Zeit der Errichtung kostete beispielsweise ein Sack Zement (nicht Mörtel!) 24 US-
Dollar. Das Dach wurde mit sehr haltbaren, gegenüber dem Standard doppelt teuren Blechen 
gedeckt, Nägel und Moniereisen kosten fast drei bis viermal so viel wie in Deutschland. Ein 
Baubericht ist mir am letzten Tag übergeben worden. 
Außerdem wurde mit Blick auf Einhaltung internationaler Standards die Raumgröße um einen 
Meter erweitert.  
Das Gebäude wurde offenbar schon von anderen Organisationen gesichtet, eine davon hat daraufhin 
dem CAPA und damit der CBCA einen weiteren Auftrag erteilt. Das ist ein erster Erfolg, der u.U. 
dazu führen kann, dass jetzt auch andere Träger bessere Schulen errichten oder bestehende 
entsprechend erneuern.  
 
Damit in Herne und Castrop-Rauxel keine falschen Erwartungen geweckt werden: Es ist überhaupt 
nicht möglich, drei Klassenräume mit einem derartigem Standard für 20.000 Euro zu errichten. Für 
insgesamt ca. 27.000 US-Dollar ist ein hochqualitatives Gebäude entstanden, aus dem jetzt eine 
Schule werden muss. Darum müssen wir in Herne jetzt weitere Schritte unternehmen, um die 
Schule zu einer Schule zu machen.   
 
Ein paar Worte noch zum Hintergrund und zum besseren Verständnis der Errichtung dieser Schule:  
Die Schule befindet sich auf einem riesigen Gelände, das seit langem der CBCA gehört. Eine 
Grundschule ist dort errichtet und zerfällt (Fotos liegen vor). Das Eigentumsrecht bleibt aber in der 



Schwebe, solange nicht erkennbar wird, dass das Gelände aktiv genutzt wird. Unter diesen 
Umständen sind freibleibende Flächen einem enormen Druck ausgesetzt, von anderen übernommen 
zu werden. Dabei nehmen auch protestantische Kirchen keinerlei Rücksicht aufeinander. Zwei 
Kirchen der ECC haben Leute von der Stadtverwaltung bestochen, um Druck auszuüben und das 
Gelände zu erhalten, vor allem für Investitionen, d.h. um aus dem Gelände Profit zu ziehen.  
Die Menschen aus dem Umfeld von Mulamba allerdings sahen diese Entwicklung mit äußerster 
Skepsis und begannen ab ca. Ende Dezember, eine Art Bürgerwehr zu errichten. Junge Männer 
haben vor allem nachts mit Steinen bewaffnet abwechselnd Wache geschoben, um alle Fremden am 
Betreten des Geländes zu hindern oder gar von mutwilligen Veränderungen abzuhalten. Dies ging 
über mehrere Wochen und führte am Ende sogar dazu, dass der zuständige Bürgermeister sich nicht 
mehr in die Nähe des Geländes traute, weil er offenbar auch in die Affäre verwickelt war.  
 
Die Kirche war klug genug, alle Autoritäten trotzdem und deswegen zur Grundsteinlegung 
einzuladen. Dadurch kam es neben einer gewissen Aussöhnung rasch zur Klärung des 
Eigentumsrechts, da sich alle öffentlich zum Eigentumsrecht bekannten. Das wiegt in der Tradition 
schwerer als Papiere.  
Für die CBCA ist mit der Errichtung eine jahrelange Unsicherheit vorbei, die schließlich nur durch 
einen solchen Bau beendet werden konnte.  

Ich werde vor dem fast fertigen Gebäude wie 
ein großer Besuch empfangen. Alle Schülerinnen und Schüler in Reih und Glied singen „Soyez le 
bienvenu!“ - auf Französisch und nicht, wie üblich aus Kisuaheli. Es soll zeigen: Wir machen hier 
richtig Schule. Sie singen solange, bis ich die Reihen entlang marschiert bin und die Eltern begrüßt 
habe. Das ist unüblich, darum lasse ich es mir nicht nehmen. Demokratie fängt hier vor Ort an. Es 
ist ein langer Weg dorthin.  

 
 
 
 



Der Poste Bukavu 
 
Hier gibt es durch die Einsetzung des neuen Superintendenten (Pasteur Surveillant) viel Aufwind. 
Die Nähe zu seinen Kollegen und zu den Verantwortlichen in den Gruppen und Ausschüssen bringt 
zusätzlich neuen Elan. Trotz der prekären Sicherheitslage hat der Superintendent bereits fast alle 
Gemeinden besucht, unter großen Gefahren und so viel Vertrauen wieder genommen. Die 
Menschen wissen nicht nur, wie sie dran sind. Sie fühlen sich seit langer Zeit auch zum ersten Mal 
wieder ernstgenommen.  
Auch die Seminare der Pastoren gehen weiter, inzwischen gibt es Pläne für eine kleine Bibliothek, 
die vor allem zu Fortbildungszwecken zur Verfügung steht. Damit knüpft Kabamba an eine schon 
vor 15 Jahren mir uns gemeinsam entwickelte Idee an, die aber wegen der Ruanda-Katastrophe 
nicht mehr in die Tat umgesetzt werden konnte. Jetzt will er damit neu beginnen, auch mit dem Ziel, 
in die Gemeinden hinein einfache Literatur zu tragen, die Menschen befähigt, nicht nur zu lesen, 
sondern auch für ihren Alltag Orientierung zu bekommen. Die Bibliothek selbst wird wohl vor 
allem Multiplikatorinnen und Multiplikatoren zugute kommen. Diese haben dann aber z.B. mehr 
Möglichkeiten, sich über biblische, aber auch gemeinschaftsorientierte Zusammenhänge zu 
informieren und sich fortzubilden. Ein äußerst wichtiger Schritt, um Gemeinden aufzubauen und zu 
führen.  
 
Transport Betten und Material für Goma und Bukavu 
 
Das Gespräch mit dem Leitenden Arzt des Centre de Santé in Nyamugo ergibt, dass er etwa 20 
Betten braucht. Sobald der Container auf dem Weg ist, werden wir an Goma schreiben, um die 
Prozedur und die Zugehörigkeit des Containers sowie der Betten, des Sonografen und des OP-
Bestecks zu klären.  
 
 
Jatropha 

Vor einem jungen Jatropha – Strauch. 
Nur zwei Mal hatte ich Gelegenheit, mit Père Didier de Failly von BEST zu sprechen. Die Vorstudie 
zu einem Pilotprojekt ist fertig (auf Französisch). Sie zeigt die Möglichkeiten für einen Projektstart 
auf. Der Kostenrahmen wird sich bei etwa 15.000 Euro halten. 
Die übliche Fluktuation bei BEST und in den Anstellungsverhältnissen in Bukavu überhaupt (sie 
sind vor allem den horrenden Gehältern, die durch die UNO und allen mit ihr zusammen 
arbeitenden Organisationen gezahlt werden, geschuldet) hat dazu geführt, dass einer der vier 
Teilnehmenden, die im Dezember in Tanzania zur Fortbildung waren, nicht mehr beim 



Projektaufbau dabei sein wird. „Sie haben im Dezember eine sehr weise Entscheidung getroffen, als 
sie vier Leute zum Kurs geschickt haben. Jetzt können wir mit den anderen drei ohne Probleme 
weitermachen.“ Ist ja mal gut, in dem Chaos was richtig gemacht zu haben... 
 
Besonders wichtig aber ist, dass die MultiplikatorInnen der CBCA, die mit nach Tanzania gefahren 
sind, ihre Rolle sehr ernst genommen haben, So haben sie sämtliche Gemeindebesuche des Pasteur 
Surveillant in die Ruzizi-Ebene genutzt, um die Menschen bereits auf den Einsatz von Jatropha-Öl 
und den anderen Möglichkeiten vorzubereiten. „Die Leute warten sehr darauf, dass es endlich 
losgeht“, sagt Kabamba mir mehr als einmal.  
Alle Pastoren werden jetzt nach und nach in die Nutzung der Jatropha-Pflanze eingeführt. Dadurch 
ist eine breite Akzeptanz schon im Vorfeld des Projekts möglich, wenn auch nicht gleich 
sichergestellt. Doch bei Beachtung einiger grundlegender Dinge kann in der Ruzizi-Ebene schon 
nach einem Jahr, spätestens im zweiten Jahr geerntet werden. Die Aussicht auf Entlastung der 
Frauen beim Kochen stößt nach Aussagen von Superintendent Kabamba auf sehr großes Interesse. 
„In der ganzen Ebene spricht man von dem, was die CBCA da vorhat.“ Das ist kaum zu glauben, 
wird mir aber von Delphin Nzozo vom BEST bestätigt.  
Wir vereinbaren in jedem Fall eine Fahrt in die Ruzizi-Ebene im Dezember.  
Mama Aksante hat im Mai aufgrund ihrer Erfahrungen in Tanzania auf dem Gelände der neuen 
Schule in Mulamba Jatrophapflanzen gesetzt. Schüler und Lehrerinnen sind verantwortlich für die 
Versuchspflanzen und gießen täglich in der gerade begonnenen Trockenzeit. Zur Überraschung 
vieler wächst die Pflanze am Steilhang zum Ruzizi-Fluss ausgezeichnet. Nach vier Wochen sind die 
Pflanzen ca. 15-20 cm hoch.  
Die Idee dahinter: Schüler sollen von Anfang an Anschauungsmaterial bekommen, die Lehrerinnen 
und Lehrer eine Aufgabe und gemeinsam mit den Frauen vor Ort sollen erste Erfahrungen mit der 
Pflanze gesammelt werden.  
 
 
Zur Klarheit hier einige Anmerkungen:  
 
Wie das Projekt sich entwickelt, hängt im Grunde von der ersten Finanzierung ab. Es soll jeweils 
eine größere Presse aus Tanzania eingeführt, gleichzeitig aber auch ein möglicherweise effektiveres 
Modell aus Belgien organisiert werden, um vergleichen zu können, welche Vor- und Nachteile beide 
sowohl im Gebrauch haben als auch in der Herstellung vor Ort bestehen. Dies soll möglichst bald 
geschehen, damit zwei Dörfer bereits Erfahrungen umsetzen können.  

N.B. Die Abfassung des Berichts wurde durch das katastrophale Tanklaster-Unglück im 
Dorf Sange, südlich von Bukavu, am Beginn der Ruzizi-Ebene, überschattet. Mehr als 250 
Menschen fanden den Tod, bedingt durch die schlechten Straßen, die maroden LKW und der 
unglaubliche und dennoch verständliche Leichtsinn der Menschen, auslaufendes Benzin 
abschöpfen zu wollen. Das Dorf Sange gehörte mit zu den auserwählten Pilotprojektstellen. 
Mindestens 20 Gemeindeglieder der CBCA sind unter den Opfern.  
 

Die im Eingangsteil erwähnten nicht genutzten Felder in der Ruzizi-Ebene sind nicht einfach 
ungenutzt, sondern Teil des unter Mobuto gescheiterten Baumwollprojekts. Dazu gehören auch 
Flächen, die einmal für den Reisanbau vorgesehen waren. Auch hier ist, ebenfalls unter Mobuto, 
schon gemeinsam mit den Chinesen (!) ein entsprechendes Projekt gescheitert. Die jetzt 
brachliegenden Flächen wurden daraufhin lange Zeit von Kühen genutzt, die aber jetzt auf sehr 
nährstoffarmem Boden grasen. Durch die zurückgehende Fruchtbarkeit des Bodens sank die Anzahl 
der Kühe, gleichzeitig ist der Boden jetzt ausgelaugt. Nahrungsmittel können auf weiten Flächen 
nicht mehr angebaut werden. 
Hier kann nun mit Jatropha der Boden für die Viehhaltung nach und nach zurück gewonnen werden, 
indem die eingefriedeten Flächen mit den Resten vom Presskuchen gedüngt und darauf dann 
weitaus besseres Gras wachsen kann. Auf lange Sicht stünde dann auch mehr Milch zur Verfügung 



als heute. Außerdem gibt es der Eiweißproduktion Auftrieb.  
 
Zur Frage des Kochens. Es fehlen präzise Angaben zur Menge des Öls, das für die Zubereitung 
einer Mahlzeit benötigt wird. Die Angaben schwanken zwischen einem viertel Liter und einem 
ganzen Liter. Es hängt auch mit den unterschiedlichen Kochgewohnheiten der Leute ab, die hier 
noch einmal genau angeschaut werden müssen. Ich habe Père Didier De Failly gebeten, sich 
gemeinsam mit den anderen auch in Tanzania zu erkundigen und belastbare Zahlen zu erhalten.  
 
Ein aktualisierter Antrag wird zurzeit erstellt. Dann könnten wir mit der Auszahlung einer ersten 
Rate beginnen. Gut wäre, wenn dies schon unmittelbar nach den Sommerferien vorgenommen 
werden könnte. Im Oktober beginnt die Regenzeit, dann sollten weitere Pflanzen ausgesetzt sein. 
Eine gesonderte Bewässerung ist dann in der Regel bis Mai nicht notwendig.  
 

Die letzten Meldungen über die 
Tanklastzug-Katastrophe sind derart horrormäßig, dass man fast nicht glauben kann, was da passiert 
ist. Der Kirchenkreis Herne wird über den Stand der Dinge berichten, vor allem per Mail und auf 
unserer Homepage. 
 
Bukavu/Castrop-Rauxel/Herne, den 7.7.2010  


